
Achter Jahrgang. 17. December.

Verordnungen und Bekanntmachungen der Königl. Kreisbehörde.

Diejenigen Communen, welche noch mit der Einreichung der Erndte Tabelle im Ruckſtande
ſind, werden hiermit aufgefordert, ſolche ohnfehlbar ſpäteſtens bis zum

Z wan z ig ſten D ecem ber d. Je,bei Vermeidung der Abholung derſelben durch expreſſe Boten einzuſenden.
Merſebürg, den 13. December 1834.

Der Königl. Landrath des Merſeburger Kreiſes, Starcke.

De burg gcktuch.Am Ende des Monats October 18.. ging
ich zu Fuße von Orleans nach dem Schloſſe
Bardy. Vor mir auf derſelben Straße mar-
ſchirte ein Regiment deütſcher Truppen. Ich
ging ſchneller, um die Militairmuſik zu hören,
welche ich ſo ſehr liebe aber die Muſik ſchwieg,
und nur der Trommelſchlag der Tambours
bezeichnete immer entfernter den einförmigen
Schritt der Soldaten.
Nach einer halben Stunde des Marſches
ſah ich das Regiment ſich auf eine Ebene, von
einem Tannenwaldchen umgeben, ſeitwarts zie
hen. Jch fragte einen Lapitain, den ich kannte,
ob ſie dort exerciren wurden „Nein,“ antwor-
tete er mir man wird dort Standrecht halten
und wahrſcheinlicher Weiſe einen Soldaten von
meiner Compagnie füſiliren, weil er den Bauer,
bei welchem er wohnte, beſtohlen hat. Wenn
Sie ubrigens neugierig ſind,“ fügte der Capi-
tain hinzu, „ſo will ich Jhnen einen Platz ver
ſchaffen, daß Sie alles hören und ſehen können.
Es wird nicht lange dauern.“ Derlei Specta-
kel hatten immer etwas ſehr Anziehendes für
mich ich folgte dem Capikain.

Das Regiment hatte ein Carré formirt.Hinter demſelben, nahe am Waldchen, gruben

zwei Soldaten eine Grube. In der Mitte des
LTarrés ſaßen acht Militairs auf Trommeln.

Der neunte, etwas weiter vorne zur Rechten
ſitzend, ſchrieb etwas auf ſeinen Knieen mit
Bleiſtift. Man rief den Angeklagten vor. Es
war ein Jungling von edler, erhabener Geſtalt,
ſchönem Antlitze und ſanften Augen. Mit ihm
trat auch ein Weib vor, der einzige Zeuge bei
dieſen Proceſſe.

Als der Oberſt ein Paar Fragen an dieſes
Weib richten wollte, ſagte der Soldak: „Es iſt
uüberfluſſig, daß Sie fragen Herr Oberſt, ich
will Alles ſelbſt geſtehen ich habe bei dieſer Frau
ein Sacktuch geſtohlen.“

Der Oberſt. JhrPitter? Das thut mir
wehe. Jhr wart immer als einer der Bravſten
im ganzen Regiment bekannt und geachtet.

Pitter. Das freut mich, Herr Oberſt
ich habe auch immer getrachtet, meine Schul
digkeit zu thun und meine Vorgeſetzten zufrie
den zu ſtellen. Erlauben Sie mir, Jhnen zu
ſagen ich habe das Tuch auch nicht fur mich
genommen, ſondern fur Marien.

Oberſt. Wer iſt dieſe Marie?
„Pitter. Ach, Herr Oberſt, ein Engels

kind, ſchön und gut, zu Hauſe bei mir im Dorfe
Erlſtetten in dem kleinen Hauschen am Bache,
wo der große Kirſchenbaum ſteht. Ach, lieber
Gott! Jch werde ſie alſo nicht wieder ſehen!
ODberſt. Erklart Euch deutlicher, Pitter,
ich verſteh' Euch nicht.
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Pitter. Nun wohl, mein Herr Oberſt,

ſo leſen Sie dieſen Brief.
Und er gab ihm einen Brief, welchen der

Oberſt laut vorlas, und deſſen Jnhalt meinem
Gedachtniß ewig eingepragt bleiben wird.

„„Mein lieber Joſeph!
„Jch benutze die Gelegenheit, Dir durch

„den Recruten Arnold, der zu Deinem Regi-„mente abmarſchirt, dieſe Zeilen zu ſchicken,

„von denen ich hoffe, daß ſie Dich bei guter Ge
„ſundheit antreffen werden, und einen Beutel,
„den ich fur Dich gemacht habe. Jch habe im
„mer bei Nacht heimlich daran arbeiten muüſ-
„ſen, damit es der Vater nicht ſieht. Er zankt
„mich immer aus daß ich Dich ſo lieb habe,
„und ſagt, Du kamſt gewis nicht mehr zuruck.
„Nicht wahr, Joſeph, Du kömmſt wieder, ach,
„und wenn's auch nicht waäre, ich wurde Dich
„doch bis u meinem letzten Athemzuge lieb
„haben. Jch habe mich Dir verlobt an dem
Abende, wo Du mir mein blaues Sacktuch
„beim T Tanze aufhobſt und brachteſt. Was mir
„ſehr viel Freude macht, iſt, daß ich höre daß
„Dich alle im Regimente lieben und ſchaätzen.
„Du haſt nun noch zwei Jahre zu dienen.
„Tummle Dich damit, lieber Joſeph, denn
„dann werden wir ein Paar.„Deine bis in den Tod getreue

Marie.“
„„N. S. Schicke mir doch auch etwas aus

„dem Franzoſenlande, nicht darum, damit ich
„etwas habe, was mich an Dich erinnert, ſon
„dern damit ich etwas von n Dir bei mir tragen
„kann. Kuüſſe das, was Du mir ſchickſt, und
„ich bin gewiß, ich werde das Platzchen gleich
„ſinden, wo Du hingekuüßt haſt.“

Als der Obriſt dieſen Brief geleſen hatte,
nahm Pitter das Wort: „Arnold,“ ſprach er,
„brachte mir dieſen Brief geſtern Abend, als ich
mein Einquartierungsbillet bekam. Die ganze
Nacht konnte ich nicht ſchlafen, ich dachte an
meine Heimath und an Marien. Sie bat mich
um ekwas aus dem fremden Lande. Jch habe
kein Geld; denn ich habe meine Gage ſchon
3 Monate voraus verpfaändet, um meinem Vet-

ter, der ſeine Capitulationszeit ausgedient hat,
und vor einigen Tagen heimgegangen iſt, etwas
mit auf die Reiſe zu geben. Dieſen Morgen,
als ich aufſtand, öffnete ich das Fenſter. Ein
blaues Sacktuch hing vor mir aufeinem Stricke,

es glich ganz jenem Mariens, hatte dieſelbe
Farbe und dieſelben weißen Blumen. Ich hatte
die Schwachheit, es zu nehmen und in meinen
Torniſter zu ſtecken. Jch ging fort, der Dieb-
ſtahl fing mich aber an zu reuen, und ich wollte
eben zuruckgehen um das Tuch wieder hinzu
hangen, wo ich es genommen, allein die Frau
hatte indeſſen Larm gemacht, ich wurde viſitirt,
und man fand das Tuch bei mir. Das iſt
reine Wahrheit. Ich habe gefehlt, die
iſt ſtreng wer auch nur das Mindeſte beiſſei
nem Hauswirthe enkfremdet, wird erſchoſſen
ſo heißt ſie. Jch muß ſterben! Cameraden,
erſchießt mich, aber verachtet mich nicht!

Die Richter konnten ihre Bewegung nicht
verbergen, uüber manche baärtige Wange rollten
Thranen. Jndeſſen, als es zur Abſtimmung
kam, lautete ſie einſtimmig auf Tod. Dem
Geſetze mußte Genüge geleiſtet werden. Er
hörte das Urtheil kaltblutig an, nahrte ſich dann
ſeinem Sapitain und bat, ihm vier Franken
zu ſchenken. Der Capitain gab ſie ihm. Jch
ſah dann, wie er zu der Frau trat, welcher man
ihr blaues Sacktuch zurückgegeben hatte, und
hoörte dieſe Worte: Liebe &F Frau, hier ſind vier
Franken, gebt mir dafur das blaue Sacktuch,
ich bitte Euch ſehr, und wenn's auch mehr werth
ſeyn ſollte, ſo ſchenkt mir das Uebrige, und
denkt, ich bezahle es mit meinem Leben ja theuer
genug.“ Er nahm dann das Sacktuch, kußte
es und gab es mit folgenden Worten ſeinem
Capitaine: „Herr Capitain, wenn Einer mei
ner. Cameraden nach meiner Heimath zuruück
kehrt, ſo bitte ich, geben Sie ihm das blaue
Sacktuch mit, damit er es meiner Marie in
Erlſtetten bringe. Er ſoll ihr aber nicht ſagen,
wie ich es bekommen habe.“ Hierauf kniete
er nieder, betete und trat dann mit feſten Schrit-
ten in den Kreis.

Jch ging fort und begab mich in das Wald-chen, um nicht das Ende dieſes trangen

Schauſpiels zu ſehen. Einige Schuüſſe verkün
deten mir bald, daß alles vorber war.

Jch kam zwei Stunden nachher wieder den
ſelben Weg zurück. Das Regiment hatte ſich
entfernt, aber ein friſcher Hugel zeigte mir den
Drt, wo der Juüngling ſchlief. Jch brach einen
Tannenzweig ab, machte ein Kreuz und ſteckte
es auf das Grab des armen Pitter, der jetzt
von der ganzen Welt vergeſſen iſt, ausgenom
men von mir und vielleicht von Marien.

5 3 7 62
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Die Kaſtilianerin.Wahrend der Kriege des franzöſiſchen Kai-
ſerheeres im Spanien ward ein Bataillon nach
dem Dorfe Arguano hinter Burgos geſchickt,
das von Felſen, Waldſtromen und Dickicht um
geben, in der Wildniß liegt. Man fand es
von den Einwohnern verlaſſen fand auf ei-
nem freien Platze verbrannte Garben, verkohlte
Brode, zerſtörte Weinſchlaäuche und endlich eine
junge Frau, mit ihrem Kinde auf dem Arme,
neben dem Krankenbette der gelahmten ſprach-
loſen Großmutter.

„Warum bleibſt Du allein hier?“ fragte
der Fuührer.

Stolz und grollend, einem Franzoſen Rede
ſtehen zu müſſen erwiederte ſie: „Um dieſe
Kranke zu pflegen, da ſie den Unſrigen nicht
folgen konnte.

Warum aber verließen dieſe das Dorf?“
„„Weil ſie gewiß waren, von Euch erſchlagen

zu werden.“
„Und weshalb verbrannte und zerſtorte man

jene Lebensmittel?“
„„Um Euch zu entziehen, was ſie nicht fort-

ſchaffen konnten.
Ein Jubelgeſchrei der Soldaten unterbrach

das fernere Zwiegeſprach. Sie brachten Schin
ken, Brode und volle, in dem Keller gefundene
Weinſchlauche herbei, deſſen Eingang das Lager
ſtroh der Kranken bedeckt hatte.

„Jſt Dein Mann auch bei den Entflohe
nen fuhr jener fort.

„Der iſt dort oben!“ entgegnete die Wittwe,
himmelwaärts blickend. „Er ſtarb fur die ge
rechte Sache fur ſeinen Gott und ſeinen
König.“

„Haſt Du noch Bruüder?“
„Nein,, nur mein armes Kind!“ Sie

druckte das Bleichgelbe, Abgemagerte, deſſen
ſchwarze glanzende Augen die Mutter anſtarr
ten, an die Bruſt.

„Hoffentlich,“ ſagte der Officier, von der
hungrigen und durſtigen Mannſchaft um die
Vertheilung des erbeuteten Fundes bedrangt,
„ſind die Lebensmittel wohl noch unverderbt

„Gewiß,“ antwortete ſie mit Bitterkeit
„da ſie fur Euch nicht beſtimmt waren.“

„So magſt Du uns zutrinken,“ ſprach er,
ihr die gefullte Weinflaſche darbietend.

„O Gott, ſo oft Jhr wollt!“ Sie trank,
und die Soldaten jubelten.

„Aber auch Dein Kind, es iſt ſo bleich, der
Wein wird es ſtarken.“

Da zitterte die Hand der Mutter, als ſie
das Gefaß an deſſen Lippen hielt. Das Kleine
trank. Jene aber leerten nun unbedenklich die
Schlauche und verzehrten die Brode ſammt
den Schinken.
Kind unter Zuckungen und Geſchrei braun und
blau vergebens ſuchte die Mutter, denſelben
zerruttenden Schmerz zu bewaltigen, und der
Officier rief, ſich entſetzend: „Heilloſes Weib!
Du haſt uns vergiftet!“

„Das iſt geſchehen!“ ſprach ſie, ſammt
dem Kinde niedergleitend, mit furchtbarem
Lacheln. „IJch wußte ja, daß Jhr ſogar kein
Sterbebett undurchſtoöbert laßt, daß Jhr wohl
eben unter dieſem Verſtecktes ſuchen wurdet,
und barg deshalb die Schlaäuche dort.“

Von zahlloſen Sabelhieben zerfleiſcht, doch
keinen Klageton verlierend, ward die Heroine
in den nahen Waldſtrom geworfen, und zwei
und zwanzig Franzoſen ſtarben als Opfer der
verwirkten Rache.

Empfehlung des Roggens als
Kaffee-Surrogat.

Wie haäufig iſt ſeither in vielen Buüchern
und Zeitſchriften, auch ſchon in dieſen Blattern,
anſchaulich gemacht worden welch ein entſetz
licher Nachtheil fur Europa, und zunachſt fur
unſer armes Deutſchland, daraus erwachſe,
daß jährlich ſo enorme Summen fur oſt und
weſtindiſche Producte fortgehen, und wir da-
gegen fur exportirte Erzeugniſſe nur aäußerſt we
nige wieder erhalten. Sollte es nicht die hei-
ligſte Pflicht eines jeden Staatsburgers und
vorzuglich des leidenden Landmannes ſeyn, den
Genuß der indiſchen Producte, welche zum
Kitzel des zu ſehr verwohnkten Gaumens die
nen, wo nicht aufzugeben, doch wenigſtens
möglichſt zu verringern Der uübertriebene Ge
nuß des Pfeffers, des Zimmts, der Muscaten-
nuß 2c. ſchadet nur dem menſchlichen Korper,
vor allem aber der haäufige Genuß des indiſchen
Kaffee's. Es gab eine Zeit, wo durch die
von Napoleon angeordnete Continentalſperre
dieſe Erzeugniſſe, und namentlich der Kaffee,
ſo theuer waren, daß die meiſten Menſchen
nöthwendig darauf geleitet werden mußten,
Surrogate fur denſelben aufzuſuchen. Es wur
den dazu gewahlt: Cichorien, Runkelruben,

Bald darauf jedoch ward das.

S
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Mohren Spargelfamen, Erbſen, Weizen,
Gerſte, Roggen 2c. und ſpäter die Kaffeewicke.
Als der Kaffee in der Folge immer wohlfeiler
ward und man zuletzt das Pfund gar fur
4 bis 5 Sgr. kaufte, dachten Wenige noch an
Surrogate. Jetzt iſt derſelbe wieder hoch im
Preiſe geſtiegen, und waäre es nun wohl in
doppelter Hinſicht fur den Geldbeutel und die
Geſundheit zu wuünſchen, daß man durch ein
zweckmaßiges Surrogat deſſen Stelle erſetzte.
Jch empfehle zu dieſem Ende kein neues ſon
dern den ſchon vorhin genannten Roggen, in
dem das nach Vorſchrift aus demſelben berei-
tete Getrank im Geſchmack dem des indiſchen
Kaffee's außerordentlich nahe kommt, und nicht
die Blutwallung und Ueberreizung des Magens
und der Eingeweide, wie jener, bewirkt. Jch
theile nun die Vorſchrift der Zubereitung mit.

Der Roggen wird durch Ausleſen von
ſchwarzen und unvollkommenen Koörnern gerei-
nigt, mit hinlaänglichem Waſſer in einer großen
Schale gewaſchen, wo die etwa noch übrig ge
bliebenen leichten Korner obenauf ſchwimmen
und ſo mit dem Waffer abgegoſſen werden.
Dann wird kochendes Waſſer auf den Roggen
gegoſſen, womit er eine Zeit lang zugedeckt ſte
hen bleibt: ſo daß die Koörner anfangen zu quel
len. Das Waſſer wird nun rein abgegoſſen,
und der Roggen auf ſteifem Papier an einem
warmen Orte ſorgſam getrocknet, und hierauf
ſo ſchwach gebrannt, daß die Körner eine gelb-
braune Farbe erhalten und ja nicht zu ſchwarz
werden, da in letzterem Falle, ahnlich dem in
diſchen Kaffee, das daraus bereitete Getrank
Wallung hervorbringt und auch nicht ſo lieblich
ſchmeckt. Jch laſſe von 1 Lothmaß gemahlenen
Praäparats 3 volle Taſſen bereiten, und trinke
folchen ohne alle Beimiſchung. Wer ſich an
fangs aus Vorurtheil hierzu nicht entſchließen
kann, der nehme den vierten Theil oder die
Halfte indiſchen Kaffee als Zuſatz.

Möchte doch ein Jeder, der bisher nicht ver
ſuchte, Roggen Kaffee zu trinken, dieſen Vor
ſchlag beherzigen und prüfen ich ſtehe dafür,
daß ſeine Erwarkungen übertroffen werden und
er mir Dank wiſſen wird. Z.

c des Mondes.Der Einfluß des Mondes auf das Thierreich
und Pflanzenleben, behauptet der Englander
WMartin in ſeiner jungſt erſchienenen „Geſchichte

der brittiſchen Colonien, Theik 2,“* wird in
den Tropenlandern auffallend wahrgenommen.
So kommen auf Demarara jährlich 13 Fruh
kinge und 43 Herbſte vor, denn gerade ſo oft
ſteigt der Saft in die Zweige der Pflanzen auf
und tritt ebenſo wieder in die Wurzeln zuruck.
Wenn man z. B. den Wallaba (einen auf De
marara haäufig vorkommenden harzigen Baum,
der mit dem Mahagoni Aehnlichkeit hat), in
der Dammerung wenige Tage vor dem Neu
mond fallt, ſo giebt er eins der dauerhafteſten
Hölzer zum Hausbau, zu Pfaählen c. fallt
man aber einen andern Wallaba, der wenige
Schritte von dem erſten ſteht, bei'm Vollmond
und benutzt ihn als Bauholz, ſo geht er bald
in Faulniß uber. Ferner Bambusroöhre ſo
dick wie ein Mannsarm, werden oft zu Pfahlen
benutzt; ſind ſie im Neumond geſchlagen, ſo
dauern ſie 10 bis 12 Jahre aus; ſchneidet man
ſie aber im Vollmond, ſo verfaulen ſie in 2 bis
3 Jahren, und ſo verhalt es ſich faſt mit allen
Waldbaumen. Jn Africa ſah Martin eben
geworfene Thiere in wenig Stunden an der
Seite ihrer Mutter ſterben, wenn ſie den Strah-
len des Vollmondes ausgeſetzt wurden Fiſche
gehen ſchnell in Faulniß uber, und Fleiſch halt
ſich auch gepökelt nicht, wenn es dem Mond
fchein ausgeſetzt geweſen iſt. Matroſen, welche
auf dem Verdeck ſchlafen, werden von der
Nyktolopie oder Nachtblindheit und Geſiſchts
geſchwulſt befalken, wenn fie den Mondſtrahlen
ausgeſetzt geweſen ſind. Die Anfalle Wahn
ſinniger ſteigen und mindern ſich mit den Ver
anderungen des Mondes, und ein Froſteln uber
lauft bei dem kalten Fieber die Menſchen bei
dem Aufgange des anſcheinend milden und doch
einflußreichen Mondes-

r

Kindermord in Ching
Der bekannte Miſſiongir Gustzlaff, in ſeiner

Reiſe langſt der chineſiſchen Kuſte, fagt: An
der Bucht von Amoy hatten wir den empoören-
den Anblick eines unlangſt getodteten neugebo
renen Kindes. Wir fragten einige der Umſte
henden, warum dies geſchehen ſey, und erhiel-
ten die gleichgultige Antwort: „Es iſt ja nur
ein Maädchen.“ Es iſt, ſagt der Reifende, all

emeiner Gebrauch unter ihnen einen großenTeint der neugeborenen Madchen zu toödken,

und dieſes unngturliche Verbrechen wird mit
der größten Fuühlloſigkeit, ja mit lachendem

22 2
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Munde begangen. Einen Mann von Stande
fragen, ob er Töchter habe, gilt fur eine große
Unhoöflichkeit, und weder die Regierung, noch
die Ermahnungen, weiſer Maänner haben jenem
ſchandlichen Kindermorde ſteuern können.

Die Staatsſchuld Spaniens betragt gegen
wartig ungefähr 1000 Mill. Gulden. Des ge
genwaärtigen Intereſſes halber mögen hier die
nahern Angaben folgen

a) Königliche Anleihe von 1830, durch Gueb-
hardt zu Paris, von 46,700,000 ſpaniſche
Piaſter zu 5 pCt.

b) Perpetuirliche Rente von 1824, 40 Mill.
Piaſter zu 4 pCt. durch daſſelbe Handels
haus.

e) Anleihe der Cortes von 4821 und 1822,
waren im Ganzen 6; darunter

aa) 15. Mill. Piaſter zu 5 pCt. durch Lafitte
u. Comp. Ardoin Hubert u. Comp. in

u Paris.150,000 Pfd. Sterl. zu 5 pCt. bei Haldi-
mand u. Söhne in London. Da jedoch
ſpater die Cortes Anleihen nicht anerkannt
wurden, ſo blieben die Zinſen in Ruckſtand.
Jedoch wurden 1831 wieder 20 Mill. Rea
len 3 pCt. Renten mit einem Amortiſſe-
ment von 4 pCt. in Umlauf gebracht.
Hollandiſche Anleihe von 1807, in Amſter-
dam bei Hope u. Comp., von 30 Mill.
holl. Gulden zu 54 pCt. Zinſen, welche
aber ſeit 41808 im Nuückſtande ſind. Unter
die Cortes Anleihen wurden 75 Mill. Fran
ken dieſer hollandiſchen Anleihe mit aufge
nommen, und der Reſt derſelben 1830 ge
gen Jnſcriptionen perpetuirlicher Renten
zuruck genommen.

m

Neulich wurde in Glasgow die merkwür
dige Probe gemacht, Feuer mit Dampf
zu löſchen. Man hatte in einem Hauſe je
15 oder 10 Fuß hoch in allen Winkeln und
in der Mitte brennbare Materien aufgehauft,
dieſelben angezündek und die Flammen neun
bis zehn Fuß hoch ſteigen laſſen. Sogleich fing
ver Dampf an, aus der Maſchine in das Haus
zu ſpielen, und löſchte die Flammen in weniger
als zwei Minuten; nachdem die Thüre geoöffnet
war, fand man ein Panr Minuten nachher den
Brand vollkommen erſtickt.

Wer Magdeburg kennt, kennt auch das
Doörfchen Krackau. Von da zog ein ehrlicher
Bauer mit einem ziemlich feiſten Ochſen zur
Stadt. Er muß die Wache paſſiren, wo denn
gewaltig gelacht wird, daß der Bauer den Och
ſen nicht vor ſich her treibt, ſondern das trage
Thier mit Muühe hinter ſich her zieht. „Wer
mir den Bauer anfuhrt,“ ſagt der wachthabende
Officier, ein luſtiger Fahnrich, „dem gebe ich
8 Groſchen.“ Raſch kauft der Tambour, ein
Erzſchnurrenmacher, hinter dem Bauer her,
faßt an den Strick, ſchneidet den Dchſen los
und laßt ſich nun mit aller Gewalt fortziehen;
hangt endlich den Strick bei einem Backer an
einen Haken und lauft davon. Der Bauer
dreht ſich um, da er merkt, daß ſein faules
Vieh nicht mehr von der Stelle will, und
man denke ſich ſeinen Schreck vermißt es.
Der Backer wird nun von ihm fur den Be
truger gehalten bis endlich ſein Ochs, der
unterdeß aufgefangen war, ihm wieder zuge
ſtellt wird.

In einer Oper ſteht ein Muſik-Verſtandiger
nahe am Orcheſter hinter einem Waldhorniſten,
deſſen Jnſtrument zu hoch ſtimmt. Um ſich das
vollkommnere Vergnuugen der Harmonie zu ver
ſchaffen, ſtoößt er den Horniſten an und ziſchelt
ihm nach der muſikaliſchen Terminologie in's
Ohr „Sie ſtehen zu hoch!“ Jch glaub's ſchon
erwiedert Jener, laſſen Sie's aber nur gut ſeyn,
wenn der Vorhang aufgeht, ſetz' ich mich, und
Sie ſollen dann nicht mehr klagen

Ermunterung.In des Unglücks Prufungstagen
Gleich entmuthigt. zu verzagen,

Ziemt dem Biedermanne nicht.
d und unmannlich zittern,

ei des Schickſals Ungewittern
Sieht man nur den Boöſewicht.

Wer den Pfad der Tugend wandelt,
Stets nach Recht und Pflichten handelt,

Sieht den Wechſel ruhig an;
Gleich dem Felſen, den bei Sturmen
Zwar die Wogen wild umthürmen,

Aber kein' erſchuttern kann.

Seine Hoffnung, voll Vertrauen
Auf Fortuna's Launen bauen

Wird der Weife nie. O nein
Wenn ihn auch des Glücksſtern Schimmer
Hell umſtrahlt, er traut doch nimmer

Seinem trugeriſchen Schein.
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Durch das Beiſpiel fruh belehret,
Daß die Arbeit nicht entehret,

Halt an ihr er in der Noth.
Friſches Blut und Lebenskrafte,
Einen Arm voll Mark und Safte

Sichern ihm ſein täglich Brod.

So iſt, um. vergnugt zu leben,
Jhm ſo leicht genug gegeben,

Daß er mit Zufriedenheit,
Bei dem wechſelnden Geſchicke
Steht mit immer heiterm Blicke,

Stark durch die Genuügſamkeit.

Z weiſylbige Charade.
Ernſten Schrittes und im Feierkleide

Naht der Erſten eine große Schaar-
Nicht den Durſt nach wilder ird'ſcher Freude

dimmt man in dem Blick der Waller wahr.
Nein es treibt nicht weltliches Verlangen

Dieſe Menge zu dem Erſten hin
Jhn zu horen, der die Zweit' empfangen,

Iſt allein ihr eifrigſtes Bemuh'n.
Leichten Schritt's, doch auch im Feierkleide,

daht dem Gan zen eine groß're Schaar,
Als der Erſten, und den Durſt nach Freude

Nimmt man hier nur allzu deutlich wahr.

Auflöſung der Charade im vorigen Stuck:
Aufruhr.

Bekanntmachungen.
(927) Bekanntmachung. Es ſind

ſeit einiger Zeit mehrere auf den Straßen gefun
dene Schluſſel an uns abgeliefert worden.

Die unbekannten Eigenthumer werden hier-
durch veranlaßt, die ihnen zugehörigen Schluſ
ſel, nach vorhergegangener Angabe der beſon-
dern Kennzeichen, im Polizei Bureau in Em-
pfang zu nehmen.

Merſeburg, den 11. December 1834.
Der Mia g i ſter gt.

(9026) Verloren. Am 7. d. M. iſt eine
bunte achteckige kleine Pappſchachtel von grun
geſtreiftem Papier, worin ſich folgende Gegen
ſtande:

ein ſilberner Fingerhut mit einem kleinen
Schilde,

eine ſilberne Nadelbuchſe mit gepreßten Fi-

guren,
ein ſilberner gereifter Nahring,
ein Zahnſtocher in Geſtalt eines Fiſches von

Perlmutter,

ein Stuckchen rothes Wachslicht,
ein kleines langliches grunes Nadelkiſſen,
einige Zwirnknaule,
eine Scheere,
ein kleiner deutſcher Schluſſel,
etwas braune Wolle, und
funfzehn Pfennige,

befanden, verloren gegangen.
Der Finder wird aufgefordert, jene Schach

tel nebſt Jnhalt gegen eine angemeſſene Beloh
nung im hieſigen PolizeiBureau abzuliefern.

Merſeburg, den 9. December 1834.
Der M arg i ſt ra t.

a

(925) Licitation. Der Neubau eines
Stalles auf der Pfarre zu Veſta, welcher auf
652 Thlr. 9 Sgr. 40 Pf. veranſchlagt iſt, ſoll auf

den 13. Januar 18385,Vormittags 11 Uhr,
an Gerichtsſtelle zu Großgoddulg an den Min
deſtfordernden in Entrepriſe gegeben werden.
Riß und Anſchlag, ſo wie die Bedingungen
können in meiner Expedition eingeſehen werden.

Weißenfels, den 20. November 1834.
Der Juſtitiar Eichapfel,

als Vertreter des Patronats.

(933) Ein Wohlloöbl. Magiſtrat hat un-
term 30. vorigen Monats folgendes ſehr ver
ehrliche Schreiben an uns erlaſſen: 4

Auf die Eingabe vom 18. d. M. wird hier-
durch erwiedert, daß die Mitglieder der hie-
ſigen Schutzengilde bei der in der Nacht vom
29. zum 30. October d. J. ausgebrochenen
Feuersbrunſt ſich ſehr thatig gezeigt, und

ſo viel Eifer und Aufmerkſamkeit bewieſen
haben daß ſie durch ihre Leiſtungen unſere
vollkommene Zufriedenheit ſich erworben
haben.

Gleichzeitig gereicht es uns zum Vergnü
gen, der SchutzenCompagnie die Rach
richt ertheilen zu konnen, daß dieſes unſer
Zeugniß auch von Einer Königl. Hochloöbl.
Regierung anerkannt worden iſt. Jn einer
an uns erlaſſenen Verfugung dieſer Hohen
Behörde heißt es wortlich

„„Ein ruühmliches Anerkenntniß verdient
auch die Schnelligkeit, mit welcher die
hieſige SchutzenCompagnie an der Feuer
ſtatte geweſen iſt, und die Ordnung, Ruhe
und Ausdauer, mit welcher dieſelbe ihre
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Obliegenheiten erfuüllt, und ſich ſo als ein
kräftiger Schutz der Stadt und ihrer Mit
burger bewahrt hat.

Wir halten uns zu der Hoffnung fur berech
tigt, es werden die Mitglieder der Schutzen
Compagnie die Erwartungen auch kunftig er
fuüllen, die in dieſer Beziehung von ihnen ge
hegt werden.

Merſeburg, den 30. November 1834.

Der Mag i ſt ratt.Klinkhardt. Seffner. Köppe.
Karlſtein.

An
die hieſige privilegirte Schützen
Compagnie, ad man. des Hrn.
Ober-Hauptmanns und Magi-

ſtrats Aſſeſſor Heberer
Wohlgeboren hier.

Durch die uns im Vorſtehenden zu erken
nen gegebene Zufriedenheit mit unſern Leiſtun-
gen bei dem fraglichen Feuer, finden wir uns
nicht nur höchſt ehrenvoll geſchmeichelt, ſon
dern auch fur die Zukunft aufgefordert, bei
jeder Gelegenheit zum Wohle unſerer Mitbur
ger auf alle mögliche Weiſe nach unſern Kraf
ten mitzuwirken und zwar um ſo mehr, als
wir uüberzeugt ſeyn durfen, daß verſchiedene un
gleiche Urtheile und Aeußerungen Uebelgeſinn-
ter uber uns dadurch ganzlich enkkraftet ſind.

Merſeburg, den 15. December 1834.
Das Directorium der Scheiben-

Schutzen- Geſellſchaft.
Heberer. Kunze. Frauenheim.

Roſer. Huüthel.

(900) Verkauf. Daß ich von heute an
die Ruthe Bruchſteine in meinem Steinbruche
fur 2 Thlr. verkaufe, mache ich hiermit bekannt.

Altenburg vor Merſeburg den 1. Decem-
ber 1834.

Buſchmann.

(935) Verkauf. So eben empfing eine
Jagd friſche große Haaſen und verkauft à Stuck
Wildpret zu 8 Sgr. 9 Pf.

B. Feldrapp an der Oelgrube.
Merſeburg, den 14. December 1834.

(908) Grundſtucks Verkauf. Jch
bin geſonnen, mein zu Großgoörſchen belegenes
Haus nebſt Zubehör und 6 Ackern pertinentiali-

ter dazu gehörigen Landes und 24Ackern Wan-
delfeld in Großgörſchener, Kleingörſchener, Ca
jaer, Eisdorfer und Rahnaer Flur, aus freier
Hand zu verkaufen, habe zu dieſem Behuf ei
nen Termin auf

den 27. December 1834,
Vormittags 9 Uhrin der Schumannſchen Schenke zu Großgorſchen

anberaumt und lade Kaufluſtige hiermit ein.
Die Verkaufsbedingungen werden in dem

obigen Termine bekannt gemacht werden.
Röcken, den 4. December 1834.
Johann Chriſtian Adolph Poppe.
(928) Auszuleihende Gelder. Von

Weihnachten d. J. an liegen einige Tau-
ſend Thaler gegen ſichere Hypothek auf
Feldgrundſtucke zum Ausleihen bereit, jedoch
nicht unter Poſten von 200 Thlr.

Nähere Auskunft ertheilt
das Koppſche conceſſ. Commiſſions-

Bureau in Hohenmoölſen.
(9036) Handlungs- Anzeige. Schöne

Rhein Nuüſſe, italieniſche Maronen und Ge-
nueſer Citronat à 122 Sgr. pr. Pfund.

Merſeburg den 15. December 1834.
W. Wellendorff am Markt.

(937) Handlungs- Anzeige. Zu be
vorſtehendem Weihnachtsfeſte empfiehlt weißen
wohlſchmeckenden Tiſchwein zu 410, 12* und
15 Sgr., Medoc 124, 15 und 20 Sgr. à Bout.,
alten Mallaga, Madeira, feinſten Portwein,
Arrac, Jam. Rum, feinſten Champagner, muſ-
ſirenden Moſelwein, ſo wie alle zu dieſem Feſte
ſich eignende Material Waaren in beſter Güte
geneigteſt

C. G. Artus jun.
Merſeburg, den 15. December 1834.

(887) Empfehlung.
G. Portius,Uhrmacher in Leipzig,

Ecke Grimmaiſche Gaſſe und Reichsſtraße,
empfiehlt ſein reich ſortirtes Lager goldener und
ſilberner Herren und Damenuhren, desgl.
Stutzuhren in Bronce, Alabaſter, Holz, Ge-
malde, Rahmen und Spiegeluhren. Bei an-
erkannt billigen Preiſen werde ich mich bemü



hen, meine werthen Abnehmer auf das Reellſte
zu bedienen.

(934) Empfehlung. Das Dresd'ner
Dampfmaſchinen Chocolade Lager, jetzt mit
den neueſten Fabricaten complettirt, und beſon-
ders mit ſchongeformtken, zu Weihnachtsgeſchen
ken ſehr paſſenden Gegenſtänden ausgeſtattet,
empfiehlt ſich beſtens

J. F. Grumbach.Merſeburg, den 15. December 1834.

(029) Empfehlung. Hubertusburger
Steingut von vorzuglicher Gute, das Dutzend
Teller zu 8 Sgr., 10 Sgr., 12 Sgr., 15 Sgr.
und 17 Sgr. 6 Pf. ſo wie auch Meißner
Taſſen, ordingires und geſchliffenes Hohlglas,
verkauft um ſehr billige Preiſe

Lindenlaub,
Schmalegaſſe Nr. 543.

Merſeburg, den 13. December 1834.

(931) Empfehlung. Zu dem bevor-
ſtehenden Weihnachten bin ich in den Stand

eſetzt, jede Arbeit in Haaren, als: Puppen-
öpfe zu friſiren, Haarketten fur Herren, und

ſonſtige in dieſes Fach einſchlagende Haarar-
beiten auf das modernſte und billigſte auf Be
ſtellung ausführen zu können auch beſchaftige

ich mich mit Friſiren der Damen und Haarver-
ſchneiden der Herren.

Merſeburg, den 44. December 1834.
A. Blumenberg,

Gotthardtsſtraße Nr. 49.

(032) Empfehlung. Feine Nürn-
berger Spielwaaren von Holz, Pappe und
Blech, eine Auswahl Gesellschafts -Spiele,
Baukasten, Reisszeuge, Tuschkasten, Pup-

enköpfe mit und ohne Haartour, ächtenKaberger Pfefferkuchen, Wachsstöcke,
Kleine und grosse Wachslichte, empliehlt
zu billigen festen Preisen

Carl Mascher am Rossmarkt.
Merseburg, den 14. December 1834.

(530) Weihnachts Anzeige. Daß ich
zu dem bevorſtehenden Weihnachtsfeſte mit recht
niedlichen Sachen von Conditoreiwaaren, welche
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ſich ſowohl zum Behängen der Chriſtbaume
als zu Geſchenken fur größere Perſonen eignen,
wie auch mit Pfefferkuchen, Nurnberger weißem
Honig- oder Mandelkuchen, Stollen und uber-
haupt Allem, was in dieſes Fach gehoört, ver
ſehen bin, zeige ich ergebenſt an und bitte um
zahlreichen Zuſpruch.

Merſeburg, den 14. December 4834.
G. Joos, Conditor.

Sonnkag, den 24. December, predigen in der
Schloß- u. Domkirche: Vorm. Hr. Adj. Putzer;

Nachm. Hr. Cand. Findeis.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Heydenreich;

Nachm. Hr. Diac, D. Röößler.
Leumarktskirche: Hr. Paſtor Eylau.

Altenburger Käirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche Merſeburg.
Dom. Vacat-
Stadt. Geboren: dem Kauf u, Handelsherrn

Meißner eine Tochter dem Handarb. Pohle eine Toch
ter dem Schuhmgchermſtr. Lieſenberg ein Sohn. Ge
trauet: der Lithograph Schneider mit Jgfr. P. Schule
von hier. Geſtorben: die hinterl. Wittwe des
Leihbibliothekar Wagner, 69 Jahre alt der jüngſte Sohn
des Siebmachermeiſters Janicke im Zten Jahre.

Neumarkt, Geboren: einer ledigen Perſon
eine Tochter.

Altenburg. Geboren: dem Korbmacher Haaſe
ein Sohn. Getrauet: der Obſthandler Roößner
mit E. M. Harniſch aus Großcorbetha.

Mit der Poſt als zuruckgekommene

t Briefe e4) Hutmachermſtr. Martini hier, aus dem Hriefka
ſten 2) Kaufmann Stein in Dresden 3) Kornſchreiber
Hoffmann in der Altenburg, hier aufgegeben 45 Stell
machergeſelle Schöne in Potsdam 5) Buchhalter Nagel
in Halle 6) Einnehmer Ziegler in Cursdorf 7) Ama
lie Wolff in Halle D. Unterofficier Hörning in Unnag,
poste restante, 9) Wittwe Gentzſch in Eisleben 10)
Schwager in Neuenburg; 11) Lieutenant v. Egidi in
Töplitz; 12) Hartung in Naumburg à

Merſebürg, den 44. December 1834. u
Köön i 5 ch es Poſt Am t.„Bänſch im Auftrage. 4

3

Marktpreiſe der letzten Woche
e e uThl e ſge pfing e Thleeſg. hepf.Weizen t 5 bis 1 15

Roggen A. bisGerſte t

p 13Hergusgegeben von den Kobitzſchi ſchen Ex benbis ch
an
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